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er keineswegs sein durch die innern Kämpfe geschwächtes Reich sofort in
einen gefährlichen Krieg mit Spanien und dem Kaiser stürzen. Zunächst
suchte er den Habsburgern so viele Verlegenheiten zu bereiten und so viele
Feinde zu erregen als möglich, sowohl in Deutschland (namentlich unter
den Protestanten) als in England und im Orient. Erst im I. 1609, als
Heinrich sein Land wohl bevölkert, seine Arsenale gefüllt, seine Festungen
in guten Stand versetzt sah, als seine eigenen Bemühungen und die Fehler
seiner Gegner ihm eine große Zahl von Bundesgenossen (in Deutschland,
Italien, Holland, der Türkei) verschafft hatten; erst da nahm seine Politik
eine entschieden kriegerische Wendung.

Seine vorzüglichste Absicht war, die evangelischen Reichsstände Deutsch¬
lands zu einer wohl organisirten Union zu vereinigen, deren Spitze sich
natürlich gegen den eifrig katholischen Kaiser und das mit demselben eng
verbündete Spanien richten mußte. Eine solche Union kam wirklich im I.
1608 zu Stande zur Bekämpfung der fortschreitenden Gegenreformation
(siehe Nr. 36) und diese schloß ein Bündniß mit Heinrich IV. Derselbe fand
in dem Jülich'schen Erbfolgestreite (siehe Nr. 36) den Anlaß zu dem großen
Kriege, welcher die Entscheidung über die Obmacht Frankreichs oder Habs-
burgs in Europa herbeigeführt haben würde, wenn nicht der gewaltsame
Tod des Königs ihn an der Krönung seines gefammten politischen Gebäudes
verhindert hätte. Was aber von einem „großen Plane" Heinrich's IV. über¬
liefert ist, Europa in 15 gleich mächtige Staaten zu zertheilen, die als
„christliche Republik" sich zur Vertreibung der Türken aus unserem Erdtheile
vereinigen sollten, das beruht auf den phantastischen Memoiren Sully's,
der, unter der folgenden Regierung ungnädig verabschiedet, seine unfreiwillige
Muße dazu benutzte, sich und seinen verstorbenen König auf Kosten der
beiderseitigen Nachfolger verherrlichen zu wollen. Die Pläne eines so prak¬
tischen und nüchternen Politikers, wie Heinrich IV., waren viel einfacher,
natürlicher und leichter zu realisiren, auch viel weniger uneigennützig, als
Sully uns glauben machen möchte. Gerade über diese Entwürfe und Vor¬
gänge ist man jetzt durch ein umfangreiches diplomatisches Material auf's
genaueste unterrichtet.

Nach umfangreichen Rüstungen zur Unterstützung der beiden Gegner des
Kaisers im Jülich'schen Erbfolgeftreite, des Kurfürsten von Brandenburg und
des Pfalzgrafen von Neuburg, welche trotz des kaiserlichen Verbotes die Erb¬
schaft in gemeinsamen Besitz genommen hatten und daher den Namen der
„Poffedirenden Fürsten" erhielten, wollte der König am 17. Mai zur Armee
abgehen und feine Gemahlin als Regentin zurücklassen. Diese wurde ihrem
Wunsche gemäß noch vor der Abreise ihres Gemahls in aller Eile zu St.
Denis mit großer Pracht gekrönt (13. Mai). Drei Tage später sollte der
feierliche Einzug der Königin-Regentin in Paris Statt finden. Heinrich
kehrte vorher (14. Mai) nach der Hauptstadt zurück, um die Vorbereitungen


